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Heine lieben theospphischen Freunde!

Zunächst darf ich wohl, bevor wir zu unsarm eigentlichen

Thema kommen, mit oin paar V/orten von der tiefen Befriedigung

sprechen, die es mir gewährt auch in Hamburg, in einem der älte-

sten der deutschen theosophischen Zweige, im Zusammenhange länge-

re Zeit über ein wichtiges theosophisches Thema . sprechen zu

können« Penn wir haben es in dor Tat, wenn wir theosophische Be-

trachtungen an das Johannes-Evangelium knüpfen, mit einem sehr,

sehr wichtigen theosophischen Gegenstand zu tun; und dass wir es

mit einem solchen zu tun haben, dafür sollen gerade diese Vorträ-

ge ein wenig einen Beleg liefern. Es ist immer gut, in einem thoo-

sophischen Zweig einmal in einer Reihe von Vorträgen im Zusammen-

hange über ein solches Thema sprechen zu können; weil,-so nütz-

lich und notwendig und bedeutungsvoll auch die Arbeit in einzel-

nen Vortragen ist,- gerade die Natur theosophiseher Betrachtungs-

weise es notwendig macht> dass man in bezug auf mancherlei Gebie-

test Einzelheiten erörtert,und die feinen Einzelheiten, die manch-

mal nur durch den Zusammenhang mit andern ihren wirklichen Sinn

erhalten, kann man in einer einige naassen erschöpfenden Weise

wirklich nur in einer längeren Reihe von Vorträgen zur Sprache

bringen,

Unsore Vorträge über das Johannes-Evangelium v/erden oin

doppeltes Ziel habun.. Das eine wird das sein, die theosophischen

Begriffe als solche zu vertiefen und nach mancherlei Richtungen

hin zu erweitern; und das andere Ziel ist gerade dies, durch die-

jenigen theosophischen Vorstellungen, die uns dabei vor die Seele
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treten würden, die grosso Urkunde des Johannt-s-Evangeliuins selbst

uns nahe zu bringen. Das bitte ich Sie festzuhalten, dass die

Vorträge nach diesen beiden Richtungen hin gemeint sind. Es soll

sich nicht etwa bloss handeln um Auseinandersetzungen ü b e r

das Johannes-Evangelium,- sondern an der Hand desselben wollen

wir in tiefe Geheimnisse des Daseins eindringen, und wir wollen

durchaus festhalt en,vrLu eigentlich die theosophischo Betrachtungs-

weise beschaffen sein muss, wenn sie anknüpft an irgend eine der

grossen historischen Urkunden, die uns durch die verschiedenen

Religionen der Welt überliefert sind. Man könnte nämlich glauben,

wunn der Theosoph über das Johannes-Evangelium spricht, er wolle

das in dem Sinne tun, wie es sonst auch vielfach geschieht: ein-

fach eine solche Urkunde zugrunde legen um aus ihr diejenigen

Wahrheiten, um die us sich handelt, zu schöpfen und diese Wahr-

heiten, auf die Autorität der religiösen Urkunden hin vorbringen.

Das kann aber nimmermehr die Aufgabe theosophischer Weltenbe-

trachtung sein. Sie muss eine völlig andere sein. Wenn die Theo-

srphie ihre wirkliche Aufgabe gegenüber dem modernen Menschen-

geist erfüllen will, dann muss sie zeigen, dass der Kensch, wenn

er nur seine inneren Kräfte und Fähigkeiten gebrauchen lernt,die

Kräfte und Fähigkeiten des geistigen Wahrnehmens,-dass er dann,

v/enn er sie anwendet, eindringen kann in die Geheimnisse des

Daseins,-in das, was in den geistigen Welten hinter der Sinnen-

weit verborgen ist. Dass der Mensch durch den Gebrauch der inne-

ren Fähigkeiten zu den Geheimnissen des Daseins vordringen kann,

dess er zu den schöpferischen Kräften und Wesenheiten des Univer-

sums durch seine eigene Erkenntnis gelangen kann, das muss der

modernen Menschheit immer mehr zum Bewusstsein kommen. Und so



- 3 -

müssen wir sagen,dass die Geheimnisse des Johannes-Evangeliums,

unabhängig von jeder Tradition, von jeder historischen Urkunde

von dem Menschen gewonnen werden können. Man möchte, um das ganz

deutlich zu sagen, einmal in einer extremen Weise das ausspre-

chen. Dann könnte man so sagen: Nehmen wir an, durch irgend ein

Ereignis gingen alle religiösen Urkunden dem Menschen verloren,

und dieser behielte nur die Fähigkeiten, die er gegenwärtig hat,-

d^nn müsste er trotzdem,-wenn er sich nur die Fähigkeiten,die er

hatte,"bewahrt—, in die Geheimnisse des Daseins eindringen können;

er müsste hingelangen zu den göttlich-geistigen schaffenden Kräf-

ten und Wesenheiten, die hinter der physischen Welt verborgen

sind. Und die Thoosophie muss durchaus auf diese,von allen Urkun-

den unabhängigen Erkenntnisquellen bauen. Dann aber, wenn der

Mensch also unabhängig erforscht, unabhängig von allen Urkunden

die göttlich-geistigen Geheimnisse der Welt erforscht hat, dann

guht man an die religiösen Urkunden. Dann erst erkennt man sie in

in ihrem wahren Werte. Denn dann ist man in einer gewissen Weise

frei und unabhängig von ihnen, "an erkennt dann, was man selbst

erst gefunden hat; und wer einen selchen Weg gegenüber den reli-

giösen Urkunden eingeschlagen hat, von dorn können Sie sicher sein,

dass diese Urkunden niemals an Wert verlieren, -niemals etv/as ver-

lieren von dor Ehrfurcht und Verehrung, die man ihnen gegenüber

habun kann. Durch einon Vergleich mit etwas anderem lassen Sie

uns einmal klar machon, um was es sich dabei handelt.

Es könnto jemand sagen, Euklid, der alte Goometer, hat uns

zuerst jeno Geometrie gegeben, die heut ein jedes Schulkind lernt

auf einer gewissen Stufe des Schulunterrichts. Aber ist das Ler-

nen dor Geometrie durchaus gebunden gün dieses Buch von Euklid?


